
Von Markus Meckel 
 
Der 18. März hat es schwer unter den 
deutschen Gedenktagen. Im langen 
Ringen um Freiheit und Einheit in 
Deutschland steht er in besonderer 
Weise für Freiheit und Demokratie, 
für Werte, die auch unter der Chris-
tenheit in Deutschland erst sehr spät 
zu Anerkennung und Würdigung  
gefunden haben. 

Zum einen markiert der 18. März 
einen der Höhepunkte der 1848er 
Revolution, deren Erfolge schließlich 
durch die Restauration weit gehend 
zunichte gemacht wurden. Zum  
anderen erinnern wir an diesem Tag 
an die freien Volkskammerwahlen 
vor 30 Jahren. 

 
Ist das wirklich  
unsere Geschichte? 

Rückblickend können wohl die we-
nigsten heute noch erklären, warum 
es eigentlich vier Monate nach dem 
Mauerfall 1989 noch Wahlen in der 
DDR gegeben hat. Das übliche öffent-
liche Gedenken kann das jedenfalls 
nicht erklären. Da wird an die Hun-
derttausenden auf den Straßen der 
DDR im Herbst 1989 erinnert, dann 

an den Mauerfall am 9. November. 
Schließlich wird dann hervorge -
hoben, wie Kanzler Helmut Kohl, un-
terstützt von US-Präsident George 
Bush, die Gunst der Stunde begriff 
und es ihm gelang, die Zustimmung 
Michael Gorbatschows für die deut-
sche Einheit zu erlangen. Doch: Ist 
das wirklich unsere Geschichte? 

Zum 18. März 1990: Zuerst steht 
er für den Sieg von Freiheit und De-
mokratie in der DDR! Diese freie 
Wahl markiert den Sieg der fried -
lichen Revolution, in welcher sich 
die DDR-Bürger gemeinsam mit den 
anderen Völkern Mitteleuropas von 
der kommunistischen Diktatur be-
freit haben und eine parlamentari-
sche Demokratie errichteten. Präsi-
dent Gorbatschow hatte mit der  
Perestroika diese Räume der Selbst-
bestimmung eröffnet, die Länder 
Mitteleuropas und die DDR ergriffen 
nun diese Chance zur Selbstbefrei-
ung.  

Der Zentrale Runde Tisch, das in 
Polen erfundene Instrument des 
friedlichen Übergangs durch Ver-
handlungen, die durch die Massen 
auf den Straßen erzwungen wurden, 
hatte die Voraussetzungen für die 
freie Wahl geschaffen. Wie die Ker-
zen des Herbstes 1989 wurde er zum 
Symbol für die Gewaltlosigkeit die-
ses Prozesses. Nach Jahrzehnten der 
kommunistischen Diktatur wurde 
die DDR mit der freien Wahl am  
18. März durch die Selbstbefreiung 
ihrer Bürger zu einer Demokratie.  

Die DDR war aber eben nicht nur 
eine Diktatur gewesen, sondern war 
Teil Deutschlands, das nach dem 
Zweiten Weltkrieg und all den 
furchtbaren Verbrechen von den 
Siegermächten geteilt wurde. Beide 
deutschen Staaten gehörten jeweils 
den feindlichen Blöcken des Kalten 
Krieges an.  

Im Spätherbst 1989, als die Frei-
heit die Oberhand gewann und die 
Menschen die Angst verloren hat-
ten, zeigte sich schnell, dass die 
große Mehrheit der DDR-Bürger die 
deutsche Einheit wollte. So prägten 
die Perspektive der Einheit und der 
Streit, wie diese zu erreichen wäre, 
schon auf dem Weg zur freien Wahl 
die öffentliche Debatte.  

Die im Spätsommer 1989 aus den 
kleinen Gruppen der demokrati-
schen Opposition entstandenen Be-
wegungen und Parteien, die in der 
Friedlichen Revolution zu den we-
sentlichen politischen Kräften wur-
den, kämpften für Freiheit und De-
mokratie. In der Frage der Einheit 
waren sie gespalten. Als die Frage 
nach dem Weg zur Einheit Anfang 
1990 mehr und mehr ins Zentrum 
rückte, verloren diese Kräfte immer 
mehr an Rückhalt. Die Menschen in 
der DDR schauten zunehmend nach 
Westen, setzten ihre Hoffnungen auf 
die Bundesregierung mit Helmut 
Kohl an der Spitze. Die Koalitions-
parteien in der Bundesrepublik  
verbündeten sich nach anfänglichen 
Bedenken mit den Blockparteien in 
der DDR, die bis dahin fest an der 
Seite der SED gestanden hatten. So 
gewannen diese haushoch die ersten 
freien Wahlen, hatte doch die west-
deutsche Bundesregierung diesen 
alle Unterstützung zugesagt, vor 
allem die Währungsunion. Allein die 
neu gegründete Sozialdemokratie 
war sowohl im Herbst 1989 wie im 
Prozess der Einheit 1990 eine gestal-
tende Kraft.  

Die erste in der DDR frei gewählte 
Regierung übernahm nun den Wäh-
lerauftrag, die deutsche Einheit an-
zustreben und damit sich selbst ab-

zuschaffen. In den „Zwei-plus-vier“- 
Verhandlungen galt es, die Akzep-
tanz der Siegermächte des Zweiten 
Weltkriegs für die Einheit zu erhal-
ten. Hier waren schwierige sicher-
heitspolitische Fragen zu lösen. Mit 
der Bundesregierung wurden die  
nötigen Verträge verhandelt, der 
zur Währungsunion wie der zur Ver-
einigung beider deutschen Staaten. 
Es galt ja, die völlig anders struktu-
rierte und gestaltete Gesellschaft der 
DDR in die Rechtsstrukturen der 
Bundesrepublik einzugliedern. Hier 
gab es vielfältige Diskussionen. 
Sollte wirklich einfach alles aus dem 
Westen übernommen werden? War 
im Osten wirklich alles schlecht? 
Konnte nicht auch Neues entstehen?  

 
Gnadenlose Dominanz  
des Westens 

Die Verhandlungen waren umstrit-
ten und von der DDR-Bevölkerung 
selbst wenig geachtet. Bei vielen gal-
ten sie als Zeitverschwendung und 
Verzögerung der Einheit. Gleichzei-
tig waren sie von der manchmal gna-
denlosen Dominanz des Westens ge-

prägt. Das Ergebnis dieser Verhand-
lungen und der Entscheidungen der 
am 18. März gewählten Volkskam-
mer war die deutsche Einheit am  
3. Oktober 1990.  

Was auch immer sonst gesagt 
werden kann, der Weg in die Einheit 
war der aufrechte Gang der DDR-
Bürger in diese von ihnen ge-
wünschte Einheit. Auch wenn nicht 
alle Träume wahr wurden, ist es 
doch die Glücksstunde der Deut-
schen im 20. Jahrhundert zu nennen: 
wir Deutschen in Freiheit und Demo-
kratie vereint, mit der Zustimmung 
unserer Nachbarn, und das 45 Jahre 
nachdem wir so viel Schrecken über 
ganz Europa gebracht hatten! Welch 
ein Grund zur Dankbarkeit! 
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Die DDR schafft sich ab

„Es wird keine DDR mehr 
geben. Sie wird nichts sein 

als eine Fußnote in der  
Weltgeschichte.“  

Die Entwicklungen nach der Wahl 
hatte der Schriftsteller Stefan Heym 
bereits am Wahlabend des 18. März 

1990 treffend kommentiert 

Wahlkampf in Ostberlin 1990. Foto: Nestor Bachmann/dpa

Der Vorsitzende der Ost-CDU, Lothar de Maizière, am Wahlabend. Foto: Wattenberg/dpa

„Mein Ziel war es, dass die 
Ostdeutschen nicht unter 

die Räder kommen!“  
Lothar de Maizière, letzter DDR- 
Ministerpräsident, wenige Tage  
vor seinem 80. Geburtstag am  

2. März 2020 

Auf dem Weg zur Einheit: Wie ging es weiter nach dem Mauerfall? In dieser Ausgabe erinnern wir an den  
18. März 1990, als die erste und gleichzeitig letzte freie Wahl zur Volkskammer der DDR stattfand

Open-Air-Ausstellung: Umbruch Ost  
Berlin/epd Unter dem Titel „Umbruch Ost. Lebenswelten im Wandel“ er-
öffnet am 18. März auf dem Vorplatz des Berliner Abgeordnetenhauses 
eine Open-Air-Ausstellung über die Transformationszeit nach der deut-
schen Wiedervereinigung. Im Zentrum stehen die Umbruchserfahrungen 
der Ostdeutschen, wie die Bundesstiftung Aufarbeitung ankündigte. The-
matisiert würden die hohen Erwartungen an die Einheit, die innerdeut-
sche Solidarität und Hilfsbereitschaft genauso wie Verlusterfahrungen 
und Ängste angesichts des wirtschaftlichen Zusammenbruchs und stei-
gender Arbeitslosigkeit.  

Die Ausstellung „Umbruch Ost“ ist ein gemeinsames Projekt der  
Bundesstiftung Aufarbeitung und des Ostbeauftragten in Kooperation mit 
NDR und dem Statistikportal Statista. Autor der Schau ist der Berliner  
Historiker und Publizist Stefan Wolle. Sie wird von der Bundesstiftung auf 
Wunsch auch als Poster-Set verschickt und steht in englischer, 
französischer, spanischer und russischer Sprache zur Verfügung.  
Umbruch Ost. Lebenswelten im Wandel. Open-Air-Ausstellung ab dem 18. März, 
Vorplatz des Berliner Abgeordnetenhauses, Niederkirchnerstraße 5, Berlin-
Mitte.

Ausstellung: Auf dem Weg zur Wiedervereinigung  
Berlin/dk Am 18. März 1990 wurden die Abgeordneten der Volkskammer, 
des Parlaments der DDR, zum ersten Mal frei, direkt und geheim gewählt. 
In den sechs Monaten zwischen Konstituierung und Auflösung bewältig-
ten sie ein beeindruckendes Arbeitspensum: Sie hielten 38 Plenarsitzun-
gen ab, berieten und verabschiedeten 164 Gesetze und 93 Beschlüsse. 

Eine Ausstellung, die der Deutsche Bundestag aus Anlass des 30. Jah-
restages der Volkskammerwahl konzipiert hat, zeigt nun die Arbeit dieses 
Parlaments vom Beschluss des Runden Tisches, freie Wahlen durchzu -
führen, über den Wahlkampf bis zur ersten gesamtdeutschen Sitzung des 
Deutschen Bundestages nach der Wiedervereinigung am 4. Oktober 1990 
im Reichstagsgebäude. Die Protokolle und die Filmmitschnitte aller  
Tagungen werden auf einer Medienstation zur Verfügung gestellt, zudem 
erinnert ein aus Anlass der Ausstellung aufgenommenes Doppelinterview 
mit Sabine Bergmann-Pohl und Rita Süssmuth an den Schulterschluss der  
damaligen Parlamentspräsidentinnen, der den Weg zur Wiedervereini-
gung ebnen half.  
180 Tage, 164 Gesetze, 93 Beschlüsse zur Wiedervereinigung. Ausstellung bis  
27. März im Paul-Löbe-Haus, Konrad-Adenauer-Str. 1, Berlin-Mitte (neben dem 
Reichstag). Besichtigung nur mit Anmeldung (Vor- und Zuname, Geburtsdatum 
und Uhrzeit des gewünschten Besuchstermins), Telefon: (030) 22 73 88 83, 
E-Mail: ausstellungen@bundestag.de 

18. März: Erste und letzte freie Wahlen zur DDR Volkskammer.  
12. April: Lothar de Maizière wird letzter Ministerpräsident der DDR.  

5. Mai: Die „Zwei-plus-vier”-Verhandlungen beginnen.  
21. Juni: Die Oder-Neiße-Linie wird als deutsche Ost- und polnische Westgrenze festgelegt.  

1. Juli: Die D-Mark kommt.  
6. Juli: Verhandlungen über den Einigungsvertrag beginnen.  

16. Juli: Bundeskanzler Helmut Kohl und der sowjetische Staats- und Parteichef  
Michail Gorbatschow beraten über außenpolitische und militärische Aspekte der  

deutschen Wiedervereinigung.  
23. August: Die Volkskammer in Ostberlin beschließt den Beitritt der DDR zur  

Bundesrepublik am 3. Oktober 1990 nach Artikel 23 des Grundgesetzes.  
31. August: Wolfgang Schäuble und Günther Krause unterzeichnen  

in Ostberlin den Einigungsvertrag.  
12. September: Deutschland wird mit Unterzeichnung des  

Zwei-plus-Vier-Vertrags besatzungsfrei.  
20. September: Volkskammer und Bundestag ratifizieren den Einigungsvertrag.  

3. Oktober: Tag der Deutschen Einheit.  
2. Dezember: Erste gesamtdeutsche Bundestagswahlen. 

1990: Chronik bis zur Wiedervereinigung


